
nenehmendasPublikumdurch ihre
Erzählungen mit in ihre Heimat et-
wa in der Mongolei, Guatemala
oder Palästina.

Klausmann und Sittler – bekannt
für seine Rollen in TV-Serien wie
„Nikola“ oder „Der Kommissar und
das Meer“ – sind gerne in Hildes-
heim. Eine lange Freundschaft ver-
binde die beiden mit der RBG. „Wir
haben Briefe von Schülern bekom-
men, die mit unserem Film ‚Nicht
ohne Uns‘ gearbeitet haben“, erin-
nert sich Regisseurin Klausmann an
den Anfangder Freundschaft.Mitt-
lerweile ist der Film fester Teil des
Lehrplans an der RBG, die Filme-
macher häufige Gäste.

Wer Kinder in der Verwandt-
schaft hat, findet es vielleicht
manchmalherausfordernd,Gesprä-
che auf Augenhöhe mit dem Nach-
wuchs zu führen.Manch einer fragt
danach, wie es in der Schule läuft,
dasKind sagt „gut“, dann stockt der
Dialog.WieschafftKlausmannes, in
aller Welt fremde Kinder offen vor
der Kamera über das sprechen zu
lassen, was in ihren jungen Herzen
vorgeht: Ängste, Pläne, Wünsche?
„Man muss Zeit mit den Kindern
verbringen“, sagt die 68-Jährige,

„und sich ehrlich für sie interessie-
ren.“ Das gelte gleichermaßen für
die Neffen und Nichten auf einem
Familienfest, wie auch für Zozooloi
in derMongolei.

Für ihre Filme lernt Klausmann
ihre „kleinenHeld*innen“ zwei Ta-
gevorOrtkennen,bevorsiemitdem
gezielten Filmen beginnt. „Ich ma-
che auch jeden Schulwegmit“, sagt
sie. Produzent Sittler und ihr ist
wichtig, dass die Kinder nicht zu
Objekten von Mitleid werden, wie
es zumBeispiel oft bei „Models“ für
Hilfsorganisationen passiere. Die
Kinder – gerade in den ärmeren
Ländern – würden zum Teil mit Ge-
walt (Entführungen), finsteren Zu-
kunftsaussichten (Zwangsprostitu-
tion) oder der drohenden Unbe-
wohnbarkeit ihrer Heimat (Klima-
wandel) bedroht. „Aber wir wollen
die Würde der Kinder zeigen, ihre
Geschichten, und keine Bilder von
aufgeblähten Hungerbäuchen“,
sagt Klausmann.

Sie erzählt von Sheelan, einem
13-jährigen Mädchen, dessen Bru-
der und Vater durch den sogenann-
ten Islamischen Staat (IS) getötet
wurden. „Beim Gespräch mit mir
saßsieganzaufrechtda–würdevoll.

Hildesheim. Viele Gesprächs-
termine haben schon stattge-
funden, einige neue, überra-
schendeundvor allemnützli-
che Informationen haben be-
reits denWeg indieNotizblö-
cke der Redakteurinnen und
Redakteure gefunden, man-
che Artikel sind schon ge-
schrieben oder entstehen in
diesen Tagen: Die Hildes-
heimer Allgemeine Zeitung
arbeitet mit Hochdruck an
der nächsten Ausgabe des
Hildesheimer Ärzteführers.
Und schon jetzt zeichnet sich
ab:DasMagazinwirdauch in
diesemJahreinebreitemedi-
zinische Palette abdecken,
Wissenswertes, Interessantes
undNützliches enthalten.

Viele Autorinnen und Au-
toren schreiben derzeit gera-
de emsig gegen den näher-
rückenden Redaktions-
schluss an – wobei die Erfah-
rung lehrt, dass dies amEnde
immergelingt –auchwennes
nicht immersoaussieht.Doch

Von Tarek Abu Ajamieh

nichtnur fürdieRedakteurin-
nen und Redakteure schließt
sich so langsam das Zeitfens-
ter: Unternehmen und Insti-
tutionen, die Anzeigen in
dem hochwertigen und be-
liebten Nachschlagewerk
schaltenunddamit diesegro-
ße Plattformnutzenmöchten,
haben dafür noch zwei Wo-
chen Zeit. Anzeigenschluss
für den diesjährigen Ärzte-

führer ist amFreitag, 16. Juni.
Dabei ist der Begriff „Ärz-

teführer“ zwar markant –
doch genau genommen ge-
hen die Inhalte sogar noch
deutlich darüber hinaus. Si-
cher, die meisten Ansprech-
partnerinnen und Ansprech-
partner sind Ärztinnen und
Ärzte, es geht in vielen Be-
richten und Experten-State-
ments um Krankheiten und

Auch Prof. Jürgen Tebbenjohanns, Ärztlicher Direktor des Helios
Klinikums, trägt mit seiner großen Expertise zum neuen Ärzte-
führer bei. FoTo: mILAn BAUSeneIK

Und als sie von ihren Verlusten er-
zählt hat, kamen ihr die Tränen. Sie
saß still und gerade vor mir mit den
Tränen auf der Wange und hat mir
ihre Würde gezeigt“, erzählt Klaus-
mann.

Mitleid – siehe die Hungerbäu-
che – sei eine Haltung von oben he-
rab. AberMitgefühl gebe es nur auf
Augenhöhe. „Sehen, verstehenund
mitfühlen – ohne zu werten – das
brauchen wir auch in einer Demo-
kratie“, sagtSittler.SchulleiterRené
Mounajed, der die RBG in wenigen
Wochen verlässt, pflichtet ihm bei.
Von seinen Schülerinnen undSchü-
lern habe er erstaunliche Rückmel-
dungen gehört: Kaum zu glauben,
dass sich so „alte“Menschen soein-
fühlsam junge Leute zu Wort kom-
men lassen.

Als Sittler und Klausmann nach
der Filmvorführung und einer Ge-
sprächsrunde die RBG verlassen,
steht schon ein neuer Plan, wie die
Freundschaft zwischen Schule und
Produktionsteam weitergehen soll.
Es ist geplant, soMounajed,dieKin-
der an der RBG zum Test-Publikum
für kommende Filme zu machen.
„Wenn alles gut läuft, geht das noch
in diesem Jahr los.“

Wort
zum Sonntag

Von Pastorin Uta Giese,
Matthäusgemeinde

In diesen Tagen und Wochen
werden viele Veranstaltungen
undFestegefeiert.Wersieaus-

richtet oder besucht, kommt nicht
darum herum, Erwartungen zu
haben: Dass das Wetter gut, die
Stimmung fröhlich, das Essen
schmackhaftwird.

Erwartungen können einem
aber auch alles vermiesen, wenn
sie zu hoch sind. Somanche Feier
endete in Tränen, weil sie in der
Vorstellung ganz anders erwartet
wurde. Haben wir alle schon er-
lebt! Und wie traurig ist das
eigentlich! Sie tun einfach nicht
gut, diese Erwartungshaltungen!

Ich fasse an meine eigene Na-
se! Natürlich habe ich Vorstellun-
gen oder Wünsche zum Geburts-
tag oder zur Hochzeit, zur Taufe
oderzumJubiläum.Aberweiß ich
esnichteigentlichbesser,dassdas
Leben nicht nach meinen Erwar-
tungen tanzt?

Dann lieber doch keine Erwar-
tungenhaben!Ichhabeesauspro-
biert: Vor Veranstaltungen und
besonderen Gottesdiensten, ehr-
lich gesagt auch als Selbstschutz
vor Enttäuschungen, sagte ich zu
mirundanderen:„Ichbindaganz
erwartungsfrei!“ Hat mich dann
aber doch nicht von der inneren
Anspannung entlastet. Doch die
Richtung stimmt: Es geht umEnt-
lastung, um die innere Einstel-
lung: Ichbinnicht für allesverant-
wortlich, und die anderen sind
nicht dazu da,meinenVorstellun-
gen zu entsprechen. Darum übe
ich mich im Loslassen und gelas-
sen Bleiben. Was ich nicht mehr
beeinflussen kann, gebe ich ab
und lasse geschehen, was dann
passiert. Eine Erwartungshaltung
will ich mir jedoch nie abgewöh-
nen, nämlich die Gott gegenüber.
Von ihmerwarte ichallesGute für
mein Leben, denn er hat es ver-
sprochen,michinLiebeundTreue
durch frohe und schwere Zeiten
hindurch zu begleiten.

MagGott das umgekehrt auch
von mir erwarten? Gott sei Dank
hat er im Loslassen und geduldig
Sein schon seit Menschengeden-
kenÜbung!

IchwünscheIhneneingelasse-
nesWochenende!

Erwartungsfrei

Der TV-Star, die Regisseurin
und die Freundschaft zur RBG

150 Schülerinnen und Schüler verfolgen neuen Film / Zukünftig Test-Publikum?

Hildesheim. Zozooloi ist zwölf Jahre
alt, zur Schule braucht sie sechs bis
sieben Stunden – wenn das Wetter
mitspielt. Los geht esmit demPferd.
Von den Zelten ihrer Familie reitet
sie zu denen der Nachbarn, wobei
dasWort„Nachbarn“ inderMongo-
lei, ZozooloisHeimat,weiter gefasst
wird: Die Nachbarn sind hinterm
Horizont. Der Nachbar schließlich
hat ein Auto, quetscht Zozooloi und
ein Dutzend andere Kinder in sei-
nen Geländewagen und macht sich
auf zur Schule.

In der Robert-Bosch-Gesamt-
schule (RBG) in Hildesheim verfol-
gen Schülerinnen, Schüler, Lehr-
kräfte und Eltern die Filmaufnah-
men des Schulwegs, die über die
Leinwandflimmern.150Köpfezählt
dieSchulleitungbeiderFilmvorfüh-
rung von „Hundert99 kleine
Held*innen“amDonnerstag. Sechs
außergewöhnliche Schulwege wer-
den gezeigt. Das Besondere an den
kurzen Filmen der leitenden Regis-
seurin Sigrid Klausmann und Pro-
duzent Walter Sittler, ihrem Ehe-
mann, ist, dass keine Erwachsenen
zu Wort kommen – die Kinder allei-

Von Phillip Kampert

Regisseurin Sigrid Klausmann und Schauspieler und Produzent Walter Sittler sind der RBG freundschaftlich verbunden. FoTo: pHILLIp KAmpeRT

Bei Hempens
unterm sofa
Von Andrea Hempen

Gar nicht
verändert?

Duhastdichgarnichtverän-
dert!“, sagt auf einem Fest
mein Gegenüber, das ich

geschmeidige 20 Jahre nicht ge-
sehen habe. Da der Mensch da-
bei lächelt, nehme ich an, dass
seine Worte nett gemeint sind.
Binmirabernicht sicher. Ichwer-
de nachdenklich. 20 Jahre und
keine Veränderung? Gut, die
Schuhgröße ist immer noch 38
und auch die Kleidergröße hat
sich nicht geändert. Ich schlen-
kere immernochwildmitdenAr-
men beim Gehen, und wenn ich
lache, hört es sich wohl immer
noch so an, als ob eine Ziege in
einen Blecheimer pinkelt (so be-
schrieb es mal ein Kollege). Ich
mag immer noch Tiere und nette
Menschen, ich schreibe immer
noch für diese Zeitung und esse
keine Kapern.

Ich meine mich zu erinnern,
dass ich vor 20 Jahrenweitweni-
ger Falten und keine grauen
Haare hatte. Aber nicht nur das.
Ich denke, ich habe mich verän-
dert, bin besonnener geworden
und milder. Habe Erfahrungen
gesammelt, viele gute, etliche
weniger schöne. Alles in allem
waren die vergangenen 20 Jahre
aber echt nicht schlecht. Nein,
einen Grund zu meckern habe
ichwirklich nicht. Ich entscheide
mich, das Gesagte als Kompli-
ment zu nehmen. Lächele und
willmeinemGegenüberdanken.
Er ist schon zu anderen Gästen
weiter geschlendert. Ich glaube,
früher war ich im Denken ir-
gendwie schneller. Und Small-
talk habe ich vor 20 Jahren auch
weniger ernst genommen. Wo-
bei, wenn heute einer zu einem
sagt: „SchönesWetter heute“, ist
man ja meist gleich beim Klima-
wandel und seinen Folgen.
Smalltalk ist auch nicht mehr
das, was er vor 20 Jahren war.

In Kürze

■ Sonntagsgespräch mit dem The-
ma „Braucht die katholische Kir-
che eine neue Sexualmoral?“
Wann: Sonntag, 4. Juni, 12.15 Uhr.
Wo: pfarrheim Liebfrauen, Lieb-
frauenkirchplatz 3.
Info: Referent: prof. Dr. Alexander
merkl, Institut für kath. Theologie an
der Uni Hildesheim. Im Anschluss
wird ein mittagessen angeboten.

Die Arbeit am Hildesheimer
Ärzteführer läuft auf Hochtouren

Viele spannende medizinische Themen im Fokus / Anzeigenschluss rückt näher

Verletzungen, um die Situa-
tion in Krankenhäusern und
Praxen in der Region. Aber
eben nicht nur: Rund um das
immer wichtiger werdende
Thema Pflege kommen auch
Vertreter von Seniorenhei-
men und Pflegedienste zu
Wort, zudem geben Apothe-
kerEinblicke in ihreArbeit in
jenen Bereichen, die Patien-
tin und Patient in der Regel
eben nicht zu sehen bekom-
men.

DasMedienhaus Gersten-
berg veröffentlicht den Hil-
desheimerÄrzteführer indie-
sem Sommer bereits zum
achtenMal. Das Magazin er-
scheint in einer Auflage von
rund 23 000 Exemplaren.
Abonnenten finden den Ärz-
teführer am Samstag, 2. Sep-
tember, in ihren Briefkästen.
Außerdem gibt es das Maga-
zin gegen eine Schutzgebühr
von 2,90 Euro im Servicecen-
ter der Hildesheimer Allge-
meinen Zeitung in der Rat-
hausstraße 18-20 in Hildes-
heim.

#pflegehelden

bin-himmelsthuer.de

Anders wie wir

Lust auf was Sinnvolles?
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